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Einleitung

Norwegen mit einer ausgeprägt maritimen Kultur 
und Böhmen, das durch eine Reihe von Mittelge bir-
gen eingerahmt wird, weisen nicht nur auf den ersten 
Blick eine ganz unterschiedliche Topographie auf. 
Im folgenden sollen zunächst jeweils einige wenige 
Feststellungen zur Topographie in beiden Gebieten 
getroffen werden, um dann im Anschluß das räum-
liche Verbreitungsmuster von Fremdgütern in einer 
Langzeitperspektive zu betrachten. Norwegen steht 
dabei im Mittelpunkt. Die vorgelegten Fundbilder 
sol len abschließend unter Heranziehung unter-
schied licher modellhafter Vorstellungen erörtert 
werden.

Norwegen in einer Langzeitperspektive 

Norwegen hat vergleichsweise wenige, meist küs-
ten nahe Siedlungsareale, die für eine landwirt-
schaftliche Nutzung geeignet sind, und demgegen-
über Gebirge im Landesinneren. Kommunikation 
und Verkehr verliefen demzufolge bis in die 
Moderne hinein vorrangig auf dem Wasserweg, 
und die Fernverbindungen nach Dänemark und 
weiter südlich zum Kontinent waren ebenso was-

sergebunden (Abb. 1; vgl. z. B. SUND 1960, 235-248; 
CHRISTOPHERSEN 1991, 159 f.).

Verbreitungskarten von Fremdgütern in Nor-
wegen (Grab-, Schatz- und Lesefunde) zeigen ab 
dem Spätneolithikum eine deutliche Knüpfung an 
die wenigen größeren, landwirtschaftlich nutz baren 
Areale, allerdings mit unterschiedlichen Ver brei-
tungs schwerpunkten (allgemein LILLE HAMMER 1994; 
vgl. z.B. auch SOLBERG 1994). Der Südwesten domi-
nierte beispielsweise in der Spätkaiser- und Völker-
wanderungszeit, und bei aller Vorsicht gegenüber 
Verzerrungen der Überlieferungssituation könn te 
dies auf Fernverkehrsrouten und Kontakte hin-
weisen, die über die Nordsee verliefen (Abb. 2; vgl. 
z. B. LUND HANSEN 1987; STRAUME 1987; HAUKEN 2005). 
Möglicherweise kontrollierte der herausragende 
Fund platz von Gudme/Lundeborg auf Fünen ein 
südskandinavisches Handelsnetz und ebenso die 
Weitergabe von Gütern weiter in den Norden (vgl. 
kurz THRANE 1999; 2001). Es ist ebenso erwogen 
 worden, daß römische Güter als diplomatische 
Geschenke im Sinne einer gezielten Klientelpolitik 
an germanische Stämme gegeben wurden, doch 
dies hätte wohl kaum für Bevölkerungsgruppen 
im heutigen Nor wegen gegolten (z. B. ERDRICH 
2001). Vielleicht waren norwegische Gefolgschaften 
bereits in der Spätkaiserzeit mit Flotten auf Plün-
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derungstour, in Fünen/Jütland oder auch weiter 
südlich (z.B. ILKJÆR 2000). Nicht zuletzt ist es vor-
stellbar, daß germanische Söldner in römischen 
Diensten, auch solche aus Nordeuropa, nach Ab leis-
tung ihres Diensts römische Objekte mit in die 
Heimat nahmen (z.B. HEDEAGER 1992, 203). 

Die Diskussion über kaiser- und völkerwan-
derungszeitliche Fremdgüter in Norwegen müßte 
noch viel weiter nuanciert werden, und dies würde 
wahrscheinlich ebenso für die Wikinger-, aber weni-
ger für die Bronzezeit, gelten. Im Gegensatz zu einer 
maximal differenzierenden, eher kurzzeit- bzw. 
epochengebundenen Betrachtung könnte jedoch 
auch eine Langzeitperspektive ohne gebührende 
Wür di gung aller quellenkritischen Einschränkun-
gen zugrundegelegt werden. 

Als Einzelfundplatz zeigt das südwestnorwe-
gische Avaldsnes eine beträchtliche Zahl von Groß-
grabhügeln der Bronze- und Eisenzeit, d. h. nicht 
weniger als 18 Hügel mit einem Durchmesser 
von 20 - 50 m (Abb. 4; RINGSTAD 1986, 54-68). In 
jenen Hügeln fanden sich, wie aus zahlreichen 
Untersuchungen des 19. Jhs. bekannt, reich ausge-

stattete und zum Teil in Nordeuropa einzigartige 
Bestattungen:
- Prinsehaugen (Periode III der Bronzezeit), Hügel 
von 30 m: ein Waffengrab, u. a. mit einem gol-
denen Armring, d.h. einem der herausragends-
ten Einzelfunde der norwegischen Bronzezeit (u. a. 
MØLLEROP 1963, 26 f.; RINGSTAD 1986, 157); 
- Flagghaug (Periode C2 der römischen Kaiserzeit 
nach Eggers), Hügel von wenigstens 40 m: das reich-
ste nordeuropäische Waffengrab der römischen 
Kaiserzeit, u. a. mit einem goldenen Kolbenhalsring 
von 600 g Gold (u. a. CARNAP-BORNHEIM/ILKJÆR 1996, 
292f.); 
- Storhaug (wahrscheinlich 8. Jh.), Hügel von 
40 - 45 m: das vermutlich älteste Schiffsgrab Nord eu-
ro  pas mit einer Männerbestattung, u.a. mit Bei gabe 
eines goldenen Kolbenarmrings von 43 g Gold (u.a. 
OPEDAL 1998; vgl. bereits MYHRE 1965; 1966); 
- Grønhaug (wahrscheinlich Mitte des 10. Jhs.),  Hü-
gel von 30 m: eine Männerbestattung und zugleich 
ein zweites, allerdings leider beraubtes Schiffsgrab 
(u.a. OPEDAL 1998; vgl. bereits MYHRE 1965; 1966). 

Die genannten Bestattungen in Hügeln mit einem 
Durchmesser von 30-50 m sind aus wenigstens drei 
Gründen von ganz besonderer Bedeutung (das 
beraubte Grønhaug-Grab ist dabei nur bedingt 
zu berücksichtigen). Erstens: Derartige Grab mo nu-
mente sind wegen des Arbeitsaufwands bei ihrer 
Errichtung wahrscheinlich nicht als Allgemeingut, 
sondern als Gedenkwerk anzusehen, das die Hin-
ter bliebenen zu Ehren ihres verstorbenen, hoch-
rangigen  Familienmitglieds errichten ließen (u.a. 
RINGSTAD 1986, 15-26; vgl. fälschlich u. a. EGGERT 
2001, 334). Zweitens: Gold, wie es u. a. von den 
Ringen in den genannten Gräbern her bekannt ist, 
war ein Fremdgut in Norwegen. Drittens: Vielleicht 
dienten die schweren goldenen Hals-/Armringe 
der Bronze- bzw. Eisenzeit als Ranganzeiger einer 
Oberschicht (Abb. 3; vgl. u. a. HAUCK 1955; JENSEN 
2002, 118). 

Von ebenso hohem Wert ist die Schriftüber lie  -
fer ung für Avaldsnes.  Der  isländische  Geschichts-
schrei ber Snorre weiß in einer ausführlichen 
Be schrei b ung für das Jahr 1024 zu berichten, daß 
sich in Avalds nes ein Königs sitz mit einer Halle und 
einer Kirche so wie ein könig liches Schlafgemach 
(vielleicht in einer Art Re si denz ge bäude?) befunden 
habe (GAUERT 1968, 290 f.). 

Wendet man sich Südwestnorwegen allge-
mein zu, so ergibt sich ein durchaus vergleich-
bares Bild. Gruppen von Großgrabhügeln fin-
den sich regel haft in nur wenigen Gebieten, und 
zugleich stammen von dort reiche Grab-, Schatz- 
und Lesefunde aus der Bronze-, Spätkaiser- und 
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Abb. 1  Norwegische Topographie (nach SOLBERG 2000, 
Abb. 1) und die wichtigsten Fernverbindungen. 
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Völkerwanderungs- sowie Wikin ger zeit (Abb. 4; 
RINGSTAD 1986). Interessanterweise ist dieses Ver-
breitungsbild mit einem sehr be kann ten Beitrag 
B. Myhres zu  südnorwegischen Häupt lingen und 
Häuptlingsterritorien in der Völker wan derungszeit 
zusammenzuführen (MYHRE 1987; vgl. auch MYHRE 
1978 und 1985). Auf der Grundlage der räumlichen 
Verbreitung von 60 reich ausgestatteten Gräbern 
der Spätkaiser- und Völkerwanderungs zeit hat 
Myhre neun küstennahe Ballungszentren iden ti-
fiziert, die er mit Häuptlingssitzen gleichsetzte 
(Abb. 5). Ihm wird ebenso der Hinweis verdankt, 
daß sich für die Wikingerzeit (reich ausgestat-
tete Gräber) und das Mittelalter (administrative 
Zentren) ein entsprechendes Bild ergeben würde. 
Die von Myhre unterstrichenen Häuptlingssitze 
in archäologischen Ballungsräumen stimmen für 
Westnorwegen wie derum in einem hohen Maße mit 
den Konzentrationen von Großgrabhügeln überein, 
doch eine weiterführende und auch differenzieren-
de Betrachung muß an dieser Stelle unterbleiben. 

Wie können die beschriebenen Fundbilder ge deu-
tet werden? Avaldsnes in Südwestnorwegen, um 
wieder mit dem genannten Einzelfall zu beginnen, 
befindet sich beispielsweise in landschaftsbeherr-
schender Position im Nordosten einer Insel namens 
Karmøy (Abb. 6). Wer in Südwestnorwegen mit 
einem Schiff unterwegs war, hatte die Möglichkeit, 
die innere Route zwischen Karmøy und dem Fest-
land zu wählen oder aber die äußere Route zum 
Nordatlantik hin zu befahren. In der Praxis war es 
jedoch äußerst ratsam, die innere Route zu wäh-
len, da die äußere sehr gefährlich werden konnte. 
Diese innere Route hat wiederum die Gestalt einer 
Meerenge, und nahe der schmalsten Stelle findet 
sich Avaldsnes mit der perfekten Kontrolle über 
den Wasserverkehr. Damit hatte dieses Gebiet eine 
Schlüssellage im Südwesten inne, und gleichzeitig 
gab es dort landwirtschaftlich gut nutzbare Areale, 
Naturhäfen und einen guten Zugang zu unter-
schiedlichen Naturresourcen. 

Ganz vereinfacht: Die besondere Lage mach-
te aus Avaldsnes einen Platz, dem natur ge mäß 
Bedeutung zufiel. Für Südwestnorwegen all ge mein 
galt durchaus Vergleichbares, denn auch die an de-
ren Orte mit Fundballungen liegen in größe ren 
fruchtbaren Gebieten mit einem guten Zugang 
zu Naturresourcen sowie zum Wasser und/oder 
zu Wege systemen (vgl. RINGSTAD 1986, 243-271). 
Aller dings zeigt sich deutlich: Im Südwesten und 
Westen war Avaldsnes von der Gesamtwertigkeit 
der strategischen Lage und der archäologischen 
Überlieferung ein Platz wie kein anderer. Es kann 
an dieser Stelle nicht weiter ausgeführt werden, daß 
sich rund 50 km südlich von Avaldsnes ein außer-

ordentlich dichter archäologischer Ballungsraum 
(der Küstenstreifen von Jæren) mit gleich mehreren 
Kristallisationspunkten befand. 

Böhmen in einer Langzeitperspektive

Das Böhmische Becken, ein natürliches geographi-
sches Ganzes, das von Gebirgen gesäumt wird, 
weist nur wenige vorgegebene Fernverbindungen 
auf dem Wasser- und Landweg auf (Abb. 7; vgl. im 
folgenden SALAČ 2002). Eine Betrachtung in einer 
archäologischen Langzeitperspektive zeigt wenige 
Sied lungskammern, die wahrscheinlich durch gän -
gig seit dem Neolithikum besiedelt waren. Tatsäch-
lich ragen jedoch lediglich vier Fundplätze in derar-
tigen Kammern – Praha, Lovosice, Kolín und Kadaň 
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Abb. 2  Westlandkessel der Spätkaiser- und Völkerwande-
rungszeit in Norwegen (nach HAUKEN 2005; HOEPER 2006). 

Grau: Gebiete mit Kesseln;
kleiner schwarzer Punkt: der größte aller Westlandkessel. 
mittlere schwarze Punkte: Gebiete mit ca. zehn solcher 

Kessel; 
Großer schwarzer Punkt: Jæren mit wenigstens 40 Kesseln. 
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– ab dem Neolithikum hervor, im Hinblick auf die 
Zahl der Fremdgüter, die Zahl der reich ausgestatte-
ten Gräber etc. Die vier genannten Fundplätze hat-
ten eine Lage an bestimmenden Fernverkehrswegen, 
und es fand sich zugleich ein größeres agrarisches 
Hinterland. In drei Fällen handelte es sich bei 
den Wegen um Flüsse, die eine Verbindung zur 
Außenwelt herstellten, im vierten dagegen um eine 
wichtige Landverbindung zwischen Böhmen und 
Mähren. Bei zwei von vier Fundgebieten gab es 
zudem wichtige Rohstoffvorkommen (z.B. Quarz-
porphyr für Mahlsteine in Lovosice). 

Für Böhmen ist also in einer Langzeitperspektive 
ab dem Neolithikum mit lediglich vier Fund ge-
bieten zu rechnen, die durch ihre günstige Ver-
kehrs anbindung in einem besonderen Maße an 
Fernkontakten und einem Güteraustausch beteiligt 
waren. Jene Gebiete hatten diese Stellung durch 
die gesamte böhmische Vorgeschichte inne, doch es 
ist eine offene Frage, ob dies zu einem besonderen 
Siedlungstyp, etwa großen Siedlungen mit Häusern 
für eine Oberschicht, führte. Nur in Einzelepochen 
kam es zur Ausbildung eines ergänzenden Netzes 
von wichtigen Plätzen in Gebieten, die bis zu die-
sem Zeitraum nicht systematisch aufgesiedelt wor-
den waren. 

Weiterführende Überlegungen

Wie die Darstellung ergeben hat, scheint für Nor-
we gen und Böhmen trotz der grundsätzlichen Lage -
unterschiede in zwei Punkten eine Ver gleich barkeit 
vorzuliegen: 
– in beiden Fällen kam offenkundig den Wasser-
wegen eine große Bedeutung für Kommunika tion 
und Verkehr zu, und sie waren ein wichtiges Kri te-
rium bei der Ortswahl; 
– in beiden Fällen kam es zur Ausbildung einer 
vergleichsweise überschaubaren Zahl von Plätzen, 
die eine sehr gute Anbindung an Verkehrswege hat-
ten, in unterschiedlichen archäologischen Epochen 
hervortraten und wenigstens zum Teil auch als 
„Handelsplätze“ dienten. 

Das vorgelegte Quellenmaterial könnte unter Her-
an ziehung unterschiedlicher weiterführender Vor-
stellungen und Modelle betrachtet werden: 

1.  Ein sozial-schiffahrtsgeschichtliches Modell wür-
de die Annahme einer gesellschaftlichen Schich-
tung, wenn vorhanden, von Regel mäßig keiten bei 
den Beigabensätzen in Gräbern, Hügel ab mes  sun  gen 
oder unterschiedlichen Hausgrößen und - nutzun gen 
in Siedlungen ableiten (einleitend u. a. STEUER 1982, 
RENFREW 1984; RENFREW/BAHN 1991, 153-191). Die 
Schiffe ihrerseits könnten Aussagen zur Art des 
Güter transfers ermöglichen (u.a. CRUMLIN PEDERSEN 
1997; 1999). Verbindet man die maritime mit der 
sozialgeschichtlichen Analyse, so ist zu fragen, 
welche Fahrzeuge eine Gesellschaft hervorbrachte 
und wie jene im Sinne der Leitfrage nach „Handel, 
Transport und Verkehr“ einzusetzen waren. 

2. Geographische Modelle könnten herangezogen 
werden, um Lagemuster herausragender Sied lun-
gen zu diskutieren. Zum einen wäre die Kontro ver-
se über Determinismus/Possibilismus aufzugreifen, 
die sich um die Frage drehte, ob die Ortswahl 
von Siedlungen naturgemäß vorherbestimmt war 
(vgl. einführend MITTERAUER 1971, 442f.; HEINEBERG 
2007, 22-24). Diese Auseinandersetzung, die im 
späten 19. und frühen 20. Jh. große Bedeutung 
hatte, strahlte allem Anschein nach aber nicht in 
die Archäologie hinein. Zum anderen wären die 
Vorstellung zu „Zentralen Plätzen“ im Gefolge 
des Geographen W. Christaller heranzuziehen 
(CHRISTALLER 1933;  HEIN RITZ 1979). Der Theorie nach 
liegen jene Plätze in einer ideal isierten Landschaft 
in regelmäßigem Abstand zu einander, und für den 
von ihnen eingefaßten Bereich (jeweils bis zur 
Hälfte der Entfernung zum nächsten derartigen 
Ort) nehmen sie unterschiedliche zentralörtliche 
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Abb. 3  Schwerer goldener Halsring (Kolbentyp) von fast 
600 g Gold aus einem Waffengrab der Spätkaiserzeit in 

Avaldsnes (Südwestnorwegen). Ein für die nordeuropäische 
Kaiserzeit in Ausführung und Gewicht singulärer Fund (nach 

Rygh 1885, Abb. 300). 
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Funktionen wahr (CHRISTALLER 1933; vgl. auch LÖSCH 
1944). „Zentrale Plätze“ wurden allem Anschein 
nach durch die anglo-amerikanische Forschung 
in die Archäologie eingeführt, allerdings lediglich 
unter Diskussion der räumlichen „Netzwerke“ nach 
Christaller und kaum funktionell ausgerichtet (evtl. 
erstmals bei CLARKE 1968, Abb. 113 -115, vgl. „geo-
graphisches Paradigma“ bei CLARKE 1972, 7, 47-52). 
Demgegenüber fand sich in der deutschsprachi-
gen historischen und geographischen Forschung in 
jenem Zeitraum der Versuch, neuzeitliche oder aber 
bereits ältere Zentralorte anhand ihrer Funktionen 
zu erörtern (u.a. FEHN 1970; MITTERAUER 1971, 455; 
DENECKE 1975). In den letzten Jahren ist zunehmend 
eine Wiederkehr jener Diskussion, nicht zuletzt 
in der deutschsprachigen Archäologie, festzustel-
len (vgl. STEUER 2007). Es kann an dieser Stelle 
nicht ausgeführt werden, daß die archäologische 
Zentralplatzforschung unverändert grundlegende 
Probleme hat, die im Wesen der Quellenmaterialien 
selbst angelegt sind: Wie sollen zentralörtliche 
Funktionen ermittelt und vor allem gewichtet wer-
den, und wie kann eine minutiöse Zentrum-/Hin ter-
land analyse gelingen (vgl. u.a. GRINGMUTH-DALLMER 
1999; SALAČ 2002; GRIMM 2004)? 

3.  Von einer historischen Warte aus könnte das Mo -
dell der „langen Dauer“ (la longue durée) herange-
zogen wer den, das zwischen einer Kurz- (Tages er-
eignisse), Mittel- (Konjunkturen) oder Lang zeit per-
spektive (große Zeiträume) unterscheidet. Nur bei 
der letzteren Perspektive, so die zugrundelie gende 
Annahme F. Braudels, würden die Struktu ren, die 
einer Gesell schaft schwer veränderlich zu grunde lie-
gen, gut erkennbar sein (kurz BRAUDEL  1949; 1958). 
Möglicherweise wurden diese Vorstellungen aus 
der französischen Annales-Schule erstmals in den 
1980er Jahren in die englischsprachige Archäologie 
eingeführt (z. B. HODDER 1987). Es ist allerdings 
festzustellen, daß beispielsweise eine jede lang-
fristig ausgerichtete Besiedlungsgeschichte prin-
zipiell die Möglichkeit bietet, nach langwierigen 
zugrundeliegenden Strukturen in Gesellschaften 
zu fragen, ohne daß explizit Vorstellungen aus 
der französischen Geschichtswissenschaft genannt 
würden. A.W. Brøgger hat beispielsweise 1928 bei 
einer kurzen Betrachtung norwegischer Vor- und 
Früh geschichte in deutscher Sprache stark auf lang-
fristige Mentalitäten verwiesen, die sich aus der 
 nor weg ischen Topographie ergeben hätten (BRØG-
GER 1928; vgl. auch HAGEN 1967; MAGNUS/MYHRE 
1986; LILLEHAMMER 1994). 

4. Ein weiterer Untersuchungsansatz könnte ver-
glei chend Vorstellungen zum Fortschreiten so zi aler 

Organisation in der Ethnographie und Geschichts-
wissenschaft gegenüberstellen. Die anglo-ameri ka-
nische und skandinavische Archäologie war in 
den 1970er und 1980er Jahren stark von dem neo-
evo lutionären Modell des Kulturanthro po lo gen 
E. Service geprägt, das in linearer Folge einen 
Ab lauf von der Horde zum Stamm und vom Häupt-
lings tum zum (archaischen) Staat sah (SERVICE 
1971; Archäologie: vgl. z. B. MYHRE 1978). Seit den 
1990 er Jahren ist jedoch in der skandinavischen 
Archäologie ein sich steigernder Rückgriff auf histo-
rische Analogien festzustellen, beispielsweise wur-
den die „Reichssammlungen“ im Norden vor dem 
Hintergrund des merowingerzeitlichen bzw. ang-
losächsischen Königtums betrachtet (z. B. NÄSMAN 
1988, CALLMER 1991, OPEDAL 1998). 

Der vorliegende Artikel wird die kombiert sozi-
al-/schiffahrtsgeschichtliche und die geographisch 
de terministische/possibilistische Sichtweise sowie 
zu einem gewissen Grade auch das Konzept der 
„langen Dauer“ aufgreifen. Der Zentralplatzbegriff 
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Abb. 4  Großgrabhügelzentren der Bronze- und Eisenzeit in 
Westnorwegen (nach RINGSTAD 1986). 
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und auch ein ethnographisch-historischer Analo gie-
vergleich werden dagegen ausgelassen, da sie in 
der aktuellen archäologischen Literatur durchaus 
geläufig sind.

Sozial- und Schiffahrtsgeschichtliche 
Betrachtungen

Wie bereits kurz beschrieben, liegt für Avaldsnes 
ein Fürstengrabphänomen für zahlreiche archäo-
logische Epochen vor: die Bronze-, Spätkaiser-, 
Merowinger- und Wikingerzeit. Dabei handelte es 
sich unabhängig von der Zeitstellung um Be statt-
ungen in großen Hügeln, zum Teil mit Kam mern 
und/oder zum Teil mit Schiffen, und es wurden 
jeweils exquisite Objekte beigegeben, nicht zuletzt 
goldene Arm- oder Handgelenkringe, denen man 
vielleicht eine Funktion als Ranganzeiger einer 

Oberschicht zuschreiben darf (Abb. 3). Diese all-
gemein sozialgeschichtlichen Vorstellungen sind 
aus dem Fundmaterial von Avaldsnes selbst her-
aus zu schöpfen, doch sie hätten mit gewissen 
Nuancierungen ebenso Bestand vor einem gesamt-
norwegischen Fundmaterial. Wie in Norwegen all-
ge mein, so fehlen auch in Avaldsnes Pracht grä-
ber der Stein- und vorrömischen Eisenzeit, für 
Avaldsnes fällt jedoch im Lichte der norwegischen 
Überlieferungssituation das Fehlen eines völker-
wan derungszeitlichen Prunkgrabs auf, wie sie 
für Männer (z. B. Evebø/Sogn og Fjordane) bzw. 
Frauen (z. B. Krosshaug, Tu/Rogaland) von ande-
ren südwestnorwegischen Fundplätzen her vor-
liegen (u. a. MAGNUS 1975; SOLBERG 2000, 168 -170). 
Das genannte Oberschichtphänomen, das auf der 
Grundlage von Grabfunden rekonstruiert wird, 
soll mit den Ergebnissen siedlungsarchäologischer 
Untersuchungen verknüpft werden.

An dieser Stelle kann nur kurz angedeutet wer-
den, daß die vollständige Ausgrabung eines Dorfs 
in Südwestnorwegen (Forsand) ca. 60 km südöst-
lich von Avaldsnes eine Siedlungskontinuität vom 
13. Jh. v. Chr. bis hin zum 7. Jh. n. Chr. nachwei-
sen konnte (im folgenden LØKEN 2001). Im archä-
ologischen Befund ergaben sich unterschiedliche 
Hinweise auf soziale Ungleichheit im Dorf: Was 
die Bronzezeit an geht, so liegt für die Periode 
III/IV ein Haus be fund vor, der sich von den übli-
chen Häusern der Epoche durch die Länge und 
Breite, die Pfostengröße, den Abstand zwischen 
den Pfosten sowie ein Getreide-Opfer in dem einen 
Hausende unterscheidet. Jener Befund wird im 
Sinne eines Hauses für gemeinschaftliche Zwecke, 
d.h. als Vorläufer einer eisenzeitlichen Halle, gedeu-
tet. Ab ca. 200 v. Chr. traten jeweils ein bis zwei 
Häuser hervor, zum Teil durch ihre separierte Lage 
und ebenso durch ihre Länge und einen Mittelteil 
mit Pfosten, die näher zu den Längswänden als im 
übrigen Haus standen. Jene Mittelpartie wird als 
„innerer Hallenteil“ gedeutet. Im 4. Jh. n. Chr. wurde 
schließlich eine Halle von 30 x 9 Metern errich-
tet, und die Initiative dazu darf man wohl einem 
„Dorfvorsteher“ in einem parallel dazu gelegenen 
Langhaus zuschreiben. Das vollständig ausgegra-
bene Dorf in Forsand liefert demnach deutliche 
Hinweise auf eine soziale Gliederung im Dorf, die 
ganz sicher ab dem 4. Jh. n. Chr. durch eine Halle 
faßbar ist, wahrscheinlich jedoch bereits in der vor-
römischen Eisenzeit (ab 200 v.  Chr.) einsetzte und 
Vorläufer in der Bronzezeit hatte. 

Die wichtigen siedlungsarchäologischen For-
schungs resultate, wie wir sie aus Forsand ken-
nen, müssen in einem zweiten Schritt vor einem 
ge samt norwegischen Hintergrund gesehen wer-
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Abb. 5  Zentren der Spätkaiser- und Völkerwanderungszeit 
im südwestlichen Norwegen (nach MYHRE 1987, Abb. 7). 

Ermittlung der Zentren anhand von 60 Gräbern mit Beigabe 
von Bronze- und Glasgefäßen sowie Goldobjekten. 

1. drei Fundkategorien;  
2. zwei Fundkategorien;  
3. eine Fundkategorie; 

4. Linien geben hypothetische Grenzen zwischen den 
Zentren an.
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den. Forsand lag einst in einer durchaus strate-
gischen Lage auf fruchtbaren Böden am Eingang 
zum Lysefjord, allerdings außerhalb der wenigen 
größeren landwirtschaftlich nutzbaren Gebiete Nor-
wegens. Aus diesem Grund darf für die landwirt-
schaftlichen Kerngebiete wenigstens mit ähnlichen 
Verhältnissen gerechnet werden, eigentlich soll-
ten jedoch noch tiefere zeitliche Kontiuitäten und 
eine größere soziale Ungleichheit angenommen 
wer den. Forsand als einem siedlungsarchäologi-
schen Nachweis für ein lange besiedeltes und zum 
Teil sozial untergliedertes Dorf ist als ein Extrem 
der Königssitz von Avaldsnes gegenüberzustel-
len. Jener wird, wie bereits oben genannt, für das 
Jahr 1024 ausführlich bei Snorre beschrieben. Nach 
seinen Angaben befanden sich vor Ort eine Halle, 
eine Kirche und ein königliches Schlafgemach, das 
letztere vielleicht in einem eigenen Gebäude (einer 
königlichen „Residenz“?), worauf noch weiter ein-
zugehen ist (GAUERT 1968, 290 f.). 

Interessanterweise stellen die Hallen in Forsand 
und Avaldsnes die Verbindung zwischen beiden 
Orten her, und die intensive nordeuropäische For-
schung der letzten Jahrzehnte auf der Basis von 
Archäologie und nordischer Schriftüberlieferung 
hat die Bedeutung von Hallen als eine herrschaftli-
che Architekturform unterstrichen (u.a. VIERCK 1991; 
HERSCHEND 1993; LÖNNROTH 1997; MEULENGRACHT 
SØRENSEN 2003). Als eigenständige Gebäude sind 
sie in Nordeuropa bisher frühestens in das vierte 
Jahrhundert n. Chr. zu datieren, doch es könnte im 
Sinne von „Hallenteilen in Länghäusern“ Vorläufer 
im südwestnorwegischen Forsand gegeben haben. 
Mit guten Gründen ist eine Verbindung zu den 
oben genannten Fürstengräbern herzustellen, denn 
die Initiative zur Hallenerrichtung dürfen wir wahr-
scheinlich einer Oberschicht bzw. Dorfvorstehern 
zuschreiben, welche in besonders herausgehobenen 
Langhäusern lebten und zu weltlichen Treffen und 
kultischen Zeremonien in Hallen zusammenriefen.      

Verbindet man nun die sehr verkürzten sozial-
geschichtlichen Betrachtungen für Avaldsnes und 
Norwegen mit einer schiffahrtsgeschichtlichen Per-
spektive vor einem allgemein nordeuropäischen 
Hintergrund, so ergäbe sich dabei eine Abfolge von 
vier Stadien für Avaldsnes: 

a. ein Häuptlings-/Herrschaftssitz in einem Teil-
abschnitt der Bronzezeit mit einem herrschaftlich 
gesteuerten Zugang an Luxusgütern (Bronze, Gold); 
jene wurden in Mannschaftsschiffen transportiert, 
wie wir sie von norwegischen Felsritzungen der 
Bronzezeit oder dem Schiffsfund der vorrömischen 
Eisenzeit aus Hjortspring her kennen (Abb. 8; z. B. 
CRUMLIN PEDERSEN 1997);  

b. ein Kleinkönig-/Herrschaftssitz in Teilabschnit-
ten der Spätkaiser-/Völkerwanderungszeit, wieder-
um mit einem herrschaftlich gesteuerten Zugang 
an Luxusgütern, die in Mannschaftsschiffen vom 
Nydam-Typ transportiert wurden (CRUMLIN PEDER-
SEN 1997); 

c. ein Königssitz der Wikingerzeit mit Halle, Kirche 
und Residenz (?), möglicherweise mit einem Han-
dels platz, der bisher allerdings nur durch einen 
Ortsnamen (Lahamaren) angezeigt wird (ELVESTAD/
OPEDAL 2001); noch immer dominierten Luxusgüter 
im nordeuropäischen Handel der Wikingerzeit; spe-
zialisierte Frachtschiffe mit einer Güterzuladung 
bis 20 Tonnen für Massenwaren standen erst ab der 
zweiten Hälfte des 10. Jhs. zur Verfügung (CRUMLIN 
PEDER SEN 1999).  

d. ein noch immer bestehender Königssitz des 
skandinavischen Mittelalters, nun mit einem schrift-
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Abb. 6  Avaldsnes in Südwestnorwegen 
(nach OPEDAL 2001, Abb. 1). 
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lich bezeugten und archäologisch nachgewiese-
nen Hafen des 13.-15. Jhs. mit Verbindungen zur 
Hanse (ELVESTAD/OPEDAL 2001); als Handelsgüter 
spielten nun erstmals Massenwaren wie Getreide, 
Fisch und Holz eine Rolle, die in spezialisierten 
Frachtfahrzeugen mit einer Zulademöglichkeit bis 
120 Tonnen transportiert wurden (CRUMLIN PEDER SEN 
1999). 

Diese Abfolge sollte keinesfalls im Sinne einer 
geradlinigen Entwicklung vom Einfachen hin 
zum Komplizierten aufgefaßt werden: Horde, 
Stamm, Häuptlingstum und schließlich (früher) 
Staat (siehe oben). Ganz im Gegenteil läßt die 
archäologische Gesamtüberlieferung Fundlücken 
erkennen. Dies betrifft beispielsweise die dürftigen 
Anzeichen für einen Handelsplatz der Wikingerzeit 
in Avaldsnes und mehr noch Zeiträume ohne 
An zeichen für Fremdgüter und soziale Schichtung. 
Solche Fundlücken finden sich beispielweise für die 
gesamte vorrömische Eisenzeit und das 7. Jh. n.Chr. 
Diese Fundlücken können ganz unterschiedlich 
gedeutet werden: von Niedergangsperioden mit 
einer Gesellschaft, die nur wenig soziale Glie derung 
aufwies, hin zu Phasen der Stabilität ohne Not-
wendigkeit zur Anlage von Fürstengräbern (NÄSMAN 
1991; MYHRE 1998, 8-28). Diese verwickelte Frage ist 
im vorliegenden Artikel nicht aufzugreifen, doch 
allgemein muß die frühe vorrömische Eisenzeit 
wegen einer Klimaverschlechterung, eines Mangels 
an Prestigeentfaltung in Gräbern und Grabanlagen 
sowie egalitärer Siedlungen (Forsand) als eine 
Periode mit rückschreitender sozialer Organisation 
betrachtet werden. Von „Zentralen Plätzen“, wie sie 
be reits für das südwestnorwegische Spätneolithi kum 
vor geschlagen wurden (SOLBERG 1994, 121 f.), führte 

dem nach ganz sicher keine geradlinige Entwick lung 
hin zu den Reichssammlungen der Wikinger zeit. 
Aller dings muß für die wenigen größeren, landwirt-
schaftlich nutzbaren Gebiete in Norwegen mit einer 
fortlaufenden intensiven Besiedlung gerechnet wer-
den, und das über zweitausend Jahre besiedelte 
Dorf von Forsand könnte einen Hinweis auf tiefe 
Kontinuitäten von Siedlungsstellen sowie soziale 
Ungleichheit geben. 

Die Verbindung von sozial- und schiffahrtge-
schichtlicher Betrachtung erweist sich für die zu- 
 grun de liegende Themenstellung („Handel, Trans-
port und Verkehr“) als durchaus auf schluß reich. 
Für die genannten Einzelepochen ist von einer 
Weite rentwicklung der Schiffahrt auszugehen: vom 
Paddel (Bronze- und vorrömische Eisenzeit) zum 
Ruder (römische Eisenzeit) und weiter zum Segel 
(Wikingerzeit), vielleicht zu einem gewissen Maße 
im Gleichklang mit einem nach Epochen fortschrei-
tenden, jedoch zuweilen auch rückläufigen, sozi-
alen Organisationsgrad, doch dies hatte zunächst 
keine große Auswirkung auf den Gütertransfer. 
Die Fahrzeuge bis zur frühen Wikingerzeit waren 
grundsätzlich für den Personentransport bestimmt, 
und Güter stellten lediglich eine Beiladung dar. 
Der Quantensprung hin zu einer Handelsschiffahrt 
vollzog sich nach heutigem Wissensstand, d. h. 
auf der Grundlage von Datierungen vorliegender 
Fahrzeugfunde, frühestens in der zweiten Hälfte 
des 10. Jhs. (CRUMLIN PEDERSEN 1999). Erst ab die-
sem Zeitraum ist anhand der Schiffe, die bereits 20 
Tonnen Güter mit sich führen konnten, mit einem 
wesentlich ausgeweiteten Handelsvolumen und 
auch neuen Handelsgütern, d.h. Massen- anstel-
le von Luxusgütern, zu rechnen. Allgemein darf 
das erweiterte Handelswesen mit der Entwicklung 
hin zu nordeuropäischen Nationen nach erfolg-
reichen Reichssammlungen verbunden werden 
(u. a. CHRISTENSEN 1989, 81-95; BILL ET AL. 1997). Es 
bleibt allerdings eine überraschende Feststellung, 
daß spezialisierte Frachtfahrzeuge erst nach dem 
weitgehenden Niedergang des wikingerzeitlichen 
Handelsnetzes in der ersten Hälfte des 10. Jhs. 
zur Verfügung standen, zu dem in Nordeuropa 
Orte wie das ostnorwegische Kaupang und das 
ostschwedische Birka zählten (u. a. CALLMER 1994; 
DAGFINN SKRE ET AL. 2007; 2008). 

Siedlungsgeographische (deterministisch-
 possibilistische) Betrachtungen

Anthropogeographie, d. h. die Lehre von den 
Wechsel wirkungen zwischen Mensch und Umwelt, 
geht als Begriff und umrissene Wissenschaftslehre 
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Abb. 7  Böhmisches Becken (grau) mit vier herausragenden 
Fundplätzen ab dem Neolithikum (nach SALAČ 2002, Abb. 9). 



63

auf Friedrich Ratzel (1844-1904) zurück, der ab 1886 
als Professor für Geographie in Leipzig wirkte (im 
folgenden BUTTMANN 1977, 61-72; BECK 1982, 164-179; 
HEINEBERG 2007, 22-24). Das Forschungsprogramm 
als solches wurde nach jahrelangen Vorarbeiten in 
dem zweibändigen Opus „Anthropogeographie“ 
in den Jahren 1882 bzw. 1891 vorgelegt. Zu den 
drei Hauptaufgaben dieses Forschungszweigs 
zählten die Beschreibung der Siedlungsgebiete des 
Men schen, die Ergründung der geographischen 
Ursachen für die Verbreitung jener Gebiete und 
schließlich die Untersuchung, wie die Natur auf den 
Körper und Geist von Menschen einwirkte. Im Kern 
der Betrachtungen stand dabei die Auffassung, 
wonach der Mensch passiv von den natürlichen 
Bedingungen des Lebensraums abhäng sei. Jener 
deterministische Ansatz ging demnach von einer 
übermächtigen Natur aus, welche den Menschen 
in seiner Siedlungsweise bestimme. Es kann an 
dieser Stelle nicht weiter ausgeführt werden, daß 
dieser Forschungszweig unter der Bezeichnung 
„Geopolitik“ (Karl Haushofer u.a.m.) aktiven Ein-
fluß auf die Politik des Dritten Reiches hatte (HEINE-
BERG 2007, 23).

Ein geographischer Possibilismus, der die Frei-
heit von Individuen bei der Wahl von Naturräumen 
be tont, wurde demgegenüber von dem franz ösi-
schen Geo graphen Paul Vidal de la Blanche (1845-
1918) unter strichen, der in den Jahren 1898-1909 an 
der Sor bonne lehrte (u. a. BECK 1982, HARD 1973, 195-
 200; HEINEBERG 2007, 22-24). In seinem Verständnis 
war Geographie das Studium menschlicher Grup-
pen in ihren Beziehungen zu einem geographischen 
Milieu, in dem Menschen eine Wahlfreiheit hatten. 
Mit seiner interdisziplinären Herangehensweise 
wird de la Blanche zu den Wegbereitern der franzö-
sischen Annales-Schule gerechnet, d. h. einer Grup-
pe französischer Gelehrter, die über eine pure Er eig-
nisgeschichte hinaus problemorientierte, interdiszi-
plinäre Betrachtungen über menschliches Handeln 
wünschte (u.a. STOIANOVITCH 1976; BURKE 2004, 7 f., 
134). Ein Forschungsansatz, wie er jenem Paul 

Vidal de la Blanches ähnelte, wurde in der deutsch-
sprachigen Forschung erstmals nach dem Zweiten 
Weltkrieg beschrieben (HARD 1973, 200). 

In verkürzter Form sind damit zwei radikal ent-
gegengesetzte Haltungen zum Verhältnis zwischen 
Mensch und Natur beschrieben. Die deterministi-
sche Auffassung geht von der alles beherrschen-
den Natur aus, welche Menschen in der Wahl von 
Siedlungsgebieten festgelegt habe, die possibilisti-
sche sieht dagegen den Menschen im Vordergrund, 
der frei seine Siedlungsgebiete wählen konnte. An 
dieser Stelle soll die kurze Beschreibung beider 
Extrempositionen genügen, und es kann nicht die 
Aufgabe sein, die geographische Methodenvielfalt 
des 20. Jhs. zu beschreiben (u.a. HARD 1973; HEINE-
BERG 2007, 22-44). Bemerkenswerterweise legen jün-
gere anthropologische Arbeiten erneut ein starkes 
Maß an Determinismus zugrunde, allerdings in 
einer durchaus nuancierten Form (SERVICE 1971, 
60-65; DIAMOND 1998; 2005), und Erörterungen über 
Determinismus oder Wahlfreiheit ziehen sich wie 
ein roter Faden durch die Arbeiten der drei Annales-
Generationen (kurz BURKE 2004, 134).

Geht man von diesen theoretischen Überlegun-
gen zum Wesen der Geographie zurück nach Nor-
wegen, so ist für das Land wegen seiner besonderen 
Gestalt – nur wenige Siedlungsareale, bevorzugt in 
Küstenlage – allgemein von einem hohen Maß an 
Determinismus auszugehen. Wieweit aber würde 
dies ganz konkret für den besonders herausgestell-
ten Einzelfall in Avaldsnes gelten? 

Trotz der fehlenden Ausgrabungen ist mit eini-
ger Sicherheit davon auszugehen, daß sich einst 
ein Herrschafts-/Königssitz nahe der Steinkirche 
des 13. Jhs. befand (Abb. 6). Beispielsweise wissen 
wir aus der oben genannten Schriftüberlieferung, 
daß im Jahr 1024 die Kirche und die Halle des 
Königshofs über eine Straße miteinander verbun-
den waren (GAUERT 1968, 291). Angesichts skandi-
na vischer Kirchengrabungen ist mit großer Wahr-
scheinlichkeit davon auszugehen, daß sich die für 
1024 genannte Kirche bereits vor Ort – unter der 
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Abb. 8  Bronzezeitliche Felsritzung mit einem Mannschaftsschiff aus dem ostnorwegischen Skjeberg in Østfold 
(nach MARSTRANDER 1970, Abb. 2). 
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heutigen Kirche – befand (u.a. LIDÉN 1987; 1995). 
Die Halle hätte demnach nahe der heutigen Kirche 
gestanden. Zusätzlich wird von einem königlichen 
Schlaf gemach berichtet. Möglicherweise könnte 
dies auf eine königliche „Residenz“ als ein drittes 
re präsentatives Gebäude vor Ort neben Kirche und 
Halle hinweisen, ganz im Einklang mit kontinenta-
len Forschungen über sogenannte „Königspfalzen“ 
ab dem merowingerzeitlichen Königtum (u. a. 
GAUERT 1965; 1968; vgl. BINDING 1996; EHLERS 2002).

In Avaldsnes bot sich ein kleines, in den Karm sund 
(in die Meerenge zwischen der Insel von Karmøy 
und dem Festland) vorgeschobenes Landstück, das 
stra te gisch nahe der engsten Stelle des Karmsunds 
lag und für eine Besiedlung äußerst geeignet war. 
Es ist jedoch nicht zwingend davon auszugehen, 
daß sich eine ältere bedeutende Siedlung, wie sie 
beispielsweise für die Spätkaiser- und Merowinger-
zeit anzunehmen ist, bereits dort befand. Wie eine 
Hofbezeichnung namens Bø andeutet, lag sie einst 
vielleicht rund zwei Kilometer nördlich. Eine der-
artige Hofbezeichnung wird von der skandina-
vischen Ortsnamensforschung übereinstimmend 
als Anzeiger für ein bedeutendes Gehöft großen 
Alters angesehen, das in das erste nachchristliche 
Jahrtausend oder aber zeitlich noch weiter zurück-
gereicht haben könnte (u. a. OLSEN 1926, 227-288; 
BRINK 1996, 258-260). Damit aber kann vielleicht 
ein alter, später aufgegebener Großhof nördlich 
von Avaldsnes und eine Verschiebung in die Nähe 
der heutigen Kirche nicht ausgeschlossen werden. 
Zusammenfassend wäre damit ein hohes Maß an 
primärer und sekundärer Vorherbestimmtheit für 
das Land als solches und ebenso für ein Gebiet im 
Südwesten als gege ben an zu sehen, doch ein terti-
ärer Determinismus ganz konkret vor Ort ist nicht 
zwingend vorauszusetzen.

Abschließende Bemerkungen 

Im vorliegenden Artikel wurden die Topographie 
und das archäologische Fundmaterial aus Norwegen 
und Böhmen in einer Langzeitperspektive beschrie-
ben. Wie kurz aufgezeigt, steht eine Vielzahl wei-
terführender Überlegungen/Modelle zur Deu tung 
archäologischen Fundmaterials zur Verfügung, 
auch vor dem Hintergrund der Leitfrage nach 
„Handel, Transport und Verkehr“. Im folgenden 
wurden nur sozial-/schiffahrtsgeschichtliche und 
geographische (deterministisch/possibilistische) 
Über legungen näher ausgeführt und sich dabei 
auf Norwegen beschränkt. Das böhmische Fundma-
terial kann eingehender nur von berufener Seite 
betrachtet werden. 

Wie für Norwegen aufgezeigt, besteht die Mög-
lichkeit, ein weiterführendes Modell zu „Handel, 
Transport und Verkehr“ von der Bronzezeit bis 
ins Mittelalter zu entwickeln, wenn sozial- und 
schiffahrtsgeschichtliche Betrachungen miteinan-
der verwoben werden. Von ganz einschneiden-
der Bedeutung für das Handelswesen war das 
Aufkommen von spezialisierten Frachtschiffen, die 
nach aktuellen Forschungen frühestens in die zwei-
te Hälfte des zehnten Jahrhunderts zu datieren 
sind. Diese Fahrzeuge sind wiederum mit einem 
geänderten Handelswesen hin zu Massengütern 
vor dem Hintergrund der in Nordeuropa laufenden 
„Reichssammlungen“ zu verbinden (u. a. CHRISTEN-
SEN 1989, 81-95; BILL ET AL. 1997) 

Norwegen und zu einem gewissen Grad Böhmen 
können abschließend zur Formulierung wichtiger 
Leitthesen für Länder mit einem hohen Grad an 
siedlungsgeographischem Determinismus genutzt 
werden:  
- die Topographie führte zu einer überschaubaren 
Zahl von herausragenden, langlebigen Orten an 
gleichermaßen fruchtbar wie verkehrsstrategisch 
gelegenen Plätzen;  
- alte „Zentralorte“ mit angegliederter Handels-
funktion waren zum Teil der Ausgangspunkt für 
Handelplätze im engeren Sinne, wie sie in Nord eu-
ropa ab der Wikingerzeit mit ausgedehnten Küsten-
arealen, unterschiedlichen, spezialisierten Hand-
werks zweigen und einer Einbindung in ein über-
geordnetes Währungssystem nachzu weisen sind 
(vgl. kurz BECK ET AL. 1999). 

Es bleibt eine offene Frage, inwieweit es in Ländern 
mit einem geringeren Grad an Determinismus zur 
Ausprägung ähnlicher, wenn auch schwächerer, 
Phänomene kam. 
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